
262 Interview

Geld schnell wıeder Z Könıg und für viele sicherlich Schlacht VO  _ Valmy des Jahres 17972 als patrıotischen H5-
O8 ZU (SÖötzen. Durchaus verständlıich, aber gyleichzeı- hepunkt setizen

Ug korrumpierend WAar die Lebenslust, die sıch nach Been- Dıie objektive Wertung wırd aller ehrlicher Anstren-
digung der Terrorperiode geltend machte un dıe übrı1- SUNSCH schwierig leıben, weıl sıch zwıschen 1/89 und
SECNS nach den Napoleonischen Krıegen In eıner bisher 185 dıe Höhepunkte un Abgründe ın historisch UNSC-
häufig schamvoll verdeckten moralischen Zügellosigkeıt wöhnlich kurzen Abständen ablösten. Wiederholt stellt
endete. sıch außerdem die Gewissensirage, ob das pOSItIV Er-

reichte den j1erfür bezahlten Preıs rechtfertigte. Die VeTI-

Dıie Suche ach Wahrheit wıirrende Miıschung VO Gut und Böse 1ST. außerdem für
die polıtischen Kräfte 1ne ständıge Versuchung ZUr Sub-

Erfreulicherweise oıbt 1n Frankreıich zahlreiche Stim- jektivierung, Je nach dem ideologıischen Bedart der eınen
INCN, dıe 1M Jubel des 200 Jahrestages auf dıe Schattense1- oder der anderen. Es spricht allerdings fur dıe Dynamık
ten der Revolution hinweısen, ohne deswegen hre un: Tiefenwirkung der Revolution, da{fß S$1€e die polıtısche
Verdienste für Frankreıich und dıe Menschheıt überse- Entwicklung der etzten Wwel Jahrhunderte In vielfacher
hen Die vOomn dem damals noch stark lınks stehenden CIle- Form beeinflußte und hre Zıele noch in mancher Bezıe-
AVOT einem Jahrhundert ausgegebene Parole, da{ß hung wegweısend sınd. Dort, sıch dıe autorıtadren Re-
die Revolution als eın einheıtlicher Block betrachtet Wer- gıme bıs ZU heutigen Tage behaupteten, 1St dıe Entdek-
den müßte, wiıird VO  —; keinem Wissenschafttler mehr kung der Menschenrechte un der Demokratie
SC Diese Blocktheorie scheitert nıcht 1U  — der beobachten.
Unmöglıchkeıt, den Vorstofß VO Freiheit un: Menschen- Die zwestliche Weolt VErmMaAaS sich ebenfalls nıcht einer Ge-
rechten In der ersSten Phase miıt dem hıerzu 1n völlıgem wissensprüfung entziehen. Es tällt eıner Wohlstands-
Wıderspruch stehenden Terrorregıme auf eınen geme1n- gesellschaft nıcht eıicht, sıch dem Imperatıv der Solıdarı-

tat unterwerten. S1e hat sıch uch klar arüberNenner bringen. Nıcht wenıger stark 1INs Ge-
wicht tallen dıe sehr unterschiedlichen Ursachen und werden, WI1e sıch der ihr zugrundeliegende Liberalismus
Auswirkungen 1mM sozlalen, wirtschaftlichen un polıtı- mıt der Forderung nach mehr Gleichheit un: Gerechtig-
schen Bereich. Dıie Verantwortlichen Frankreıichs tragen keıt vereinbaren aßt In eıner vorläufig noch schwereren
dieser Vielfältigkeit durchaus Rechnung, indem S1€e iıhr Ju- Waagschale lıegen Leistungstähigkeit un: Technologıe,

1n der anderen das bereıts VO der Revolution schnell Ver-bıläumsprogramm sehr stark auf die Menschenrechte und
dıe Solidaritäat ausrichten, den Schlufßspunkt mıt der drängte, hohe Ideal der Brüderlichkeit. Alfred Frisch

Ist der deutsche Katholizıismus systemkonform?
Eın Gespräch AUS Anla{f des 40jährigen Bestehens der Bundesrepublık mıt
Ernst-Wolfgang Böckenförde
Macht die innere 'ihe des deutschen Katholizismus ZU Staat, dem „System ” Bundesrepublık ber
staatlich-gesellschaftlichen System Bundesrepublik unsensibel WAS bedeutet das nach 40 Jahren Bundesrepublıik bzw galt
für die Gefahren, dıe VO  S e1ner starken Selbstbindung ın das heute überhaupt noch?
das „System“ Bundesrepublik, 701€ als Gesellschaft faktisch
geworden ıSt, ausgehen, UNi z ırd darüber versaumlt, Konse- Böckenförde: )as oalt 1n der Tat auch heute noch. Dıie Ka-

tholiken ühlten und fühlen sıch 1mM Staat Bundesrepublıkdıe Chancen nulzen, dıe dasselbe System aufgrund voll Hause. S1ıe AaUsS der Minderheitensituationseiner Freiheitlichkeit e1ner Glaubensgemeinschaft eröffnet? schon zahlenmäßig durch die Beschränkung auf das (Ge-
TDıiese Frage bıldet den rofen Faden des Gesprächs, das 2017 aAN$ bıet der Bundesrepublık be] der Staatsgründung herausge-Anlaß des 40jährigen Bestehens des Grundgesetzes (und der kommen. Überdies hatte dıe katholische Kırche dıeBundesrepublik) m1 dem Bundesverfassungsrichter, dem Pro- NS-Zeıt wachsender Verfolgungsmaßnahmen rela-fessor für öffentliches Recht ın Freiburg UN hbekannten Ka- t1V unbeeıinträchtigt überstanden. Und WwW1e die christlichentholizismusforscher, Ernst- Wolfgang Böckenförde, führten.
Die Fragen stellte Davıid Seeber. Kırchen überhaupt War S1e ıne anerkannte und prägende

Kraft für den Wiederautbau nach 1945262  Interview  Geld schnell wieder zum König und für viele sicherlich  Schlacht von Valmy des Jahres 1792 als patriotischen Hö-  sogar zum Götzen. Durchaus verständlich, aber gleichzei-  hepunkt zu setzen.  tig korrumpierend war die Lebenslust, die sich nach Been-  Die objektive Wertung wird trotz aller ehrlicher Anstren-  digung der Terrorperiode geltend machte und die übri-  gungen schwierig bleiben, weil sich zwischen 1789 und  gens nach den Napoleonischen Kriegen in einer bisher  1815 die Höhepunkte und Abgründe in historisch unge-  häufig schamvoll verdeckten moralischen Zügellosigkeit  wöhnlich kurzen Abständen ablösten. Wiederholt stellt  endete.  sich außerdem die Gewissensfrage, ob das positiv Er-  reichte den hierfür bezahlten Preis rechtfertigte. Die ver-  Die Suche nach Wahrheit  wirrende Mischung von Gut und Böse ist außerdem für  die politischen Kräfte eine ständige Versuchung zur Sub-  Erfreulicherweise gibt es in Frankreich zahlreiche Stim-  jektivierung, je nach dem ideologischen Bedarf der einen  men, die im Jubel des 200. Jahrestages auf die Schattensei-  oder der anderen. Es spricht allerdings für die Dynamik  ten der Revolution hinweisen, ohne deswegen ihre  und Tiefenwirkung der Revolution, daß sie die politische  Verdienste für Frankreich und die Menschheit zu überse-  Entwicklung der letzten zwei Jahrhunderte in vielfacher  hen. Die von dem damals noch stark links stehenden Cle-  Form beeinflußte und ihre Ziele noch in mancher Bezie-  menceau vor einem Jahrhundert ausgegebene Parole, daß  hung wegweisend sind. Dort, wo sich die autoritären Re-  die Revolution als ein einheitlicher Block betrachtet wer-  gime bis zum heutigen Tage behaupteten, ist die Entdek-  den müßte, wird von keinem Wissenschaftler mehr ernst  kung der Menschenrechte und der Demokratie zu  genommen. Diese Blocktheorie scheitert nicht nur an der  beobachten.  Unmöglichkeit, den Vorstoß von Freiheit und Menschen-  Die westliche Welt vermag sich ebenfalls nicht einer Ge-  rechten in der ersten Phase mit dem hierzu in völligem  wissensprüfung zu entziehen. Es fällt einer Wohlstands-  Widerspruch stehenden Terrorregime auf einen gemein-  gesellschaft nicht leicht, sıch dem Imperativ der Solidari-  tät zu unterwerfen. Sie hat sich auch klar darüber zu  samen Nenner zu bringen. Nicht weniger stark ins Ge-  wicht fallen die sehr unterschiedlichen Ursachen und  werden, wie sich der ihr zugrundeliegende Liberalismus  Auswirkungen im sozialen, wirtschaftlichen und politi-  mit der Forderung nach mehr Gleichheit und Gerechtig-  schen Bereich. Die Verantwortlichen Frankreichs tragen  keit vereinbaren läßt. In einer vorläufig noch schwereren  dieser Vielfältigkeit durchaus Rechnung, indem sie ihr Ju-  Waagschale liegen Leistungsfähigkeit und Technologie,  in der anderen das bereits von der Revolution schnell ver-  biläumsprogramm sehr stark auf die Menschenrechte und  die Solidarität ausrichten, um den Schlußpunkt mit der  drängte, hohe Ideal der Brüderlichkeit.  Alfred Frisch  Ist der deutsche Katholizismus systemkonform?  Ein Gespräch aus Anlaß des 40jährigen Bestehens der Bundesrepublik mit  Ernst-Wolfgang Böckenförde  Macht die innere Nähe des deutschen Katholizismus zum  Staat, dem „System“ Bundesrepublik zusammen. Aber  staatlich-gesellschaftlichen System Bundesrepublik unsensibel  was bedeutet das nach 40 Jahren Bundesrepublik bzw. gilt  für die Gefahren, die von einer zu starken Selbstbindung in  das heute überhaupt noch?  das „System“ Bundesrepublik, wie es als Gesellschaft faktisch  geworden ist, ausgehen, und wird darüber versäumt, konse-  Böckenförde: Das gilt in der Tat auch heute noch. Die Ka-  tholiken fühlten und fühlen sich im Staat Bundesrepublik  quent die Chancen zu nutzen, die dasselbe System aufgrund  voll zu Hause. Sie waren aus der Minderheitensituation  seiner Freiheitlichkeit einer Glaubensgemeinschaft eröffnet?  schon zahlenmäßig durch die Beschränkung auf das Ge-  Diese Frage bildet den roten Faden des Gesprächs, das wir aus  biet der Bundesrepublik bei der Staatsgründung herausge-  Anlaß des 40jährigen Bestehens des Grundgesetzes (und der  kommen. Überdies hatte die katholische Kirche die  Bundesrepublik) mit dem Bundesverfassungsrichter, dem Pro-  NS-Zeit trotz wachsender Verfolgungsmaßnahmen rela-  fessor für öffentliches Recht in Freiburg und bekannten Ka-  tiv unbeeinträchtigt überstanden. Und wie die christlichen  tholizismusforscher, Ernst-Wolfgang Böckenförde, führten.  Die Fragen stellte David Seeber.  Kirchen überhaupt war sie eine anerkannte und prägende  Kraft für den Wiederaufbau nach 1945 ...  HK: Herr Professor Böckenförde, die Bundesrepublik ist  HK: Aber die Erwartungen waren einigermaßen verschie-  der erste deutsche Staat bzw. der erste Staat in Deutsch-  land, in dem Katholiken keine konfessionelle Minderheit  den von dem, was sich inzwischen als Wertgefüge in der  Bundesrepublik real durchgesetzt hat ...  mehr sind. Vermutlich hängt speziell damit die starke  Identifizierungsbereitschaft der Katholiken mit dem  Böckenförde: Das ist richtig. Die Katholiken glaubten da-Herr Professor Böckenförde, die Bundesrepublık 1St Aber die Erwartungen einigermaßen verschıe-der deutsche Staat bzw der Staat In Deutsch-
land, 1ın dem Katholiken keıne kontessionelle Minderheit den VO dem, W as sıch inzwischen als Wertgefüge ın der

Bundesrepublıik ea] durchgesetzt hatmehr sind. Vermutlich hängt spezıell damıt die starke
Identifizierungsbereitschaft der Katholiken miıt dem Böckenförde: Das 1sSt richtig. Die Katholiken gylaubten da-
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iın solchen Unternehmungen katholische Einriıchtungen existentielle Bedrohung des Glaubens und seıner Weıter-
als hatholische Einriıchtungen: ob als Schulen, Kranken- gyabe die nächste (Generatıon wırd adurch eın Stück
häuser, Soz1lalstatiıonen oder W as immer, überhaupt realı- welt eintach verschleıert, da{fs der breıte Exodus A4U S der
sıert werden können. der ob sıch diese durch die Kıirche als Glaubensgemeinschaft in keıner Weıse auf die
Personalverschiebungen VO den Orden den ırchli- opulente Finanzbasıs der Kirche durchschlägt. Menschen,
chen Angestellten nıcht VO selbst autfheben. dıe die innere Bındung dıie Kırche verloren haben, Lre -

ten 4aUS der Kirche als Kirchensteuerkörperschaft nıchtBöckenförde: Diese Frage 1St ernsthaft tellen Deswe- eintach AaUs, und der staatlıche Kirchensteuereinzug g-
SCH wAäre jedenfalls wenıger mehr, weıl dann das Wenige
eher mMIt mehr innerem Engagement ausgefüllt werden rantlıert das reale Aufkommen. Die Finanzquellen leiben

1mM gleichen opulenten Umfang erhalten. Das führtkönnte. Wo das nıcht möglıch ISt, die innere Kraft
dazu fehlt, wırd daraus i1ne Hohltform. EsS schlägt etzten dazu, da{fß die Kırche Verwaltungen und Apparate aufge-

baut hat, weıl sS1e S1e gul finanzıeren kann, und 1ne 1el-Endes auf die Kırche zurück, Wenn diejenıgen, die 1n die- zahl VO  e} Einriıchtungen unterhält, die dıe innere Kraft
sCH Einrichtungen tätıg sınd, S1€e nıcht mehr A4US freiwillı- übersteigen. In dem Maßie, WI1€e S$1e nıcht mehr VO innen
SCIN Engagement tragen. Und die Einriıchtungen werden ausgefüllt werden können, entwıckeln S1€e einen Irend 7AU!  _
auch hre Beispielhaftigkeit tfür die Gesellschaftt verliıeren,
WEn S$1e NUr noch mIt rechtlichen Miıtteln un: Zwängen Anpassung dıe gegebenen gesellschaftliıchen Verhält-

N1ISSE, 1n die IN  S vielfältig einbezogen ISt, und tehlt dieaufrechtzuerhalten sıind. Kraft der Unterscheidung und Distanznahme gegenüber
dem „Geıist der chz, WI1e sıch 1n UuUuNnseTeTr Gesellschaft„Finanzbasıs un Konsensbasıs klaffen darstellt.

weıt auseinander“ S1ıe SCH Anpassung die gegebenen Verhältnisse.
Das hört siıch 28 als ob sıch der katholische Cha- Schalten WIr nochmals eın wen1g zurück den Antfang

rakter katholischer Einrıchtungen 1mM Grenzfall 1U  — noch der Republık, UE Grundgesetz, > WI1e€e entstanden 1St
adurch auswelst, da{fß INna  —$ keine wıiederverheiratet (Ge- un: ANSCHNOMIM wurde. Heute wırd das Grundgesetz
schıedenen deren Angestellten duldet. VO  —_ katholischer Seılıte Sanz überwıegend verstanden als

Böckenförde: Ich kannn das Problem einem Fall verdeut- Abwehrgarant Erosıi:onen 1m Wertekonsens. Als
verabschiedet wurde, gab Vorbehalte ganz spezıellıchen, der dıie Arbeıitsgerichte durchlauten hat und VO  —

daher ekannt 1ST. Eıne Sonderschullehrerin eıner ka- SCH der mangelnden Verankerung des Elternrechts In der
Frage der Schule. Faktisch ging die staatliıche Be-tholischen Schule heıiratete den Vater ıhres Kındes, das kenntnisschule. Das Problem spielt inzwiıischen längstu  TW  S WAafl, eınen geschıedenen Mann; das Kınd sollte

ine Famlılıe und den Status eines ehelichen Kındes erhal- keıine Rolle mehr, die staatlıche Bekenntnisschule 1St bıs
auf Restbestände In Nordrhein-Westfalen abgeschafft,ten uch der Mann WAar katholisch. Beıide fanden einen

Pfarrer, der S1e den Sakramenten zuließ. Aber der Privatschulen werden weıtgehend VO Staat finanzıert,
un der Religionsunterricht 1STt rechtlich gesichert.kırchliche Arbeitgeber reagıerte miıt fristloser Kündıgung Aber W as bedeuten solche Gewichtsverschiebungen? \Wasder Frau Wenn INa  ’ bedenkt, WwW1€e umstrıtten selbst inner- hat siıch geändert derzeıt gesellschaftlıch, 1mM Staat oderkırchlich, 1m pastoralen Bereich, das Problem der wıeder- mögliıcherweıse noch mehr ın der Kırche?verheiratet Geschiedenen ISt, und da{ß auch 1ın „Famıiılıarıs
Böckenförde: Die Eınstellung ZUu Grundgesetz War 1n derconsortio“ gemahnt wiırd, diese nıcht alleın lassen und

S1€, ungeachtet des Ausschlusses VO den Sakramenten, 1n Kırche Anfang 1ne gespaltene. Es tand Zustimmung
der Gemeinschaft der Kıirche halten, dann mu{ Ina  —$ im. Kirchenvolk, be1 den Verbänden un: be] den katholi-
Iragen, WwIeweIlt solches Verhalten den (Gelst solcher Eın- schen Politikern, die Ja mitgeschaffen hatten. Der Ep1-
richtungen un: auch die Menschlichkeit der Kirche VO skopat hingegen verhielt sıch dıstanzıert, VOTr allem SCH
innen diskreditiert. der VO  = Ihnen ausgesprochenen Fixierung auf die

kırchlich-kulturpolitischen Güter, die 119a  = fur unaufgeb-Ich denke, WIr reden Jetzt be1 allem Gewicht, das bar hielt und die nach Auffassung der Bischöte durch dashat, VO  n einem Sonderproblem. Aber die Frage, ob die Grundgesetz MNUr unzulänglıch gewahrt wurden. Dabe!
guLe staatskirchenrechtliche Absiıcherung der Kirchen

WAar 1ın der Tat das kontessionelle Elternrecht eın Sanzhierzulande ımmer VO besonderem geistliıchem Nutzen
ISt, ließe sıch ohl auch VO der staatlıchen Eintreibung ausschlaggebender Punkt Das oing welıt, da{fß dıe Bı-

schöfe drohten, das Grundgesetz öffentlich abzulehnen,der Kirchensteuer her stellen.Schützt die staatliche Eın-
treibung der Kirchensteuer die Kırche ın der Bundesrepu- W das konfessionelle Elternrecht nıcht aufgenommen

würde. Adenauer hielt das, I1a  —_ kann ıIn den Fraktions-blik nıcht allzusehr VOTLT der oft sehr notwendıgen
Selbstprüfung, W as pastoralen Einrichtungen 1m Sınne protokollen der DU/CSU-Fraktion 1m Parlamentarı-

schen Rat nachlesen, für völlıg unverantworrtlich. Das hatihrer geistlichen Sendung sıinnvol|l 1St und Was nıcht? ber 1n der Folge dazu geführt, dafß das kirchenamtlich
Böckenförde: Ich ürchte, da{fß diıes ISt. Es 1St Ja ganz eingeleıtete politisch-gesellschaftliche Engagement der
deutlich, da{fß ın der Bundesrepublık Finanzbasıs und Katholiken sıch stark darauf fixierte, in den Ländern
Konsensbasıs der Kirchen welt auseinanderklaffen. Die doch noch durchzusetzen, W as be1 der Verabschiedung
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des Grundgesetzes nıcht gelungen W  — Es sel als ein Das heıßt, 11a  S hat sıch auf Posıtionen verlassen und
Beıispıel den nıedersächsischen Schulkampf 956/57 auf Partner, die dıe Posıtiıonen en, und hat arüber
erinnert. Aktivitäten und Energıen konzentrierten sıch die Auseinandersetzung mIt der Gesellschaft versäumt”
ganz überproportional autf dıe Schulfrage, bıs diese In
den Jahren nach 1962 beinahe WwW1€e i1ne heıilie Kartottel Böckenförde: SO WAar Denn dıe Weıchenstellung für die

Gestalt der Gesellschaft und das, W asSs INn iıhr als (Gemeın-tallen gelassen wurde.
gelst wırksam ISt, fand dieser Stelle IBIG Wırt-

Offtfensichtlich wurde die Kehrtwendung diese schaftswundermentalıtät un: alles, W asSs daraus tolgte, 1STt
eıt durch die Bewudßstseinsänderung ın der Gesellschaftt dann stark gyeworden, da{ß dıe vielen ehrlichen, mI1ıt viel
einfach rTrZWUNSCH Herzblut NtiernOoOMMmMENeEN Bemühungen kontessio-

nelle Schule und christliche Schulerziehung ın der Wır-Böckenförde: Was sıch da vollzog, WAar wenıger iıne Be-
wufßtseinsänderung der Gesellschaft als eın Wandel des kung aufgezehrt worden sınd. Vieles christlicher

Substanz, das INa  S gerade über dıe Schule lebendig erhal-Denkens der Katholiken und kiırchlicher Programmatık.
Man machte MIt der eıt seiınen Frieden miıt dem Pluralıs- ten wollte, wurde auf dieser Ebene eintach weggeweht.
INUsS, und SELZLE sıch die Einsicht durch dıe 19808  —_ nıcht Herr Protessor Böckenförde, Sıe spıelten ben auf
geringschätzen sollte da{ß der Staat als gemeınsames ıne LWAas eigenartıge Verschränkung In der Verwandt-
Haus f111' Christen und Nıchtchristen nıcht mehr eın schaft Katholizısmus-Unionsparteien Ist da nıcht iıne
christlicher Staat 1mM überlieterten Sınne seın un die el- Verbindung entstanden, dıe, ich würde SCNH, gegenseılt1g
SCNC Freiheit U  — als eıl der allgemeınen Freiheıit ZES1- länger bındet, als S1€e geschichtlich ragt, un die mehr
chert un: auch verteidigt werden könne. Man wırd den AaSt als noch Hılte se1ın kann, zumal ın eıiner Entwick-
Einfluß der vollen kirchlichen Anerkennung der Relı- lungsphase, In der VO  s der Jungen Generatıon her das DPar-
g10nsfreıiheılt, dıe Ja TSL 1n der Enzyklıka Johan- teienspektrum sıch stärker pluralısıeren beginnt.nes X XT „Pacem In terris“ und dann umfassend durch Verbaut sıch der Katholizısmus, se1l 1U  a hierarchisch
das /weıte Vatikanische Konzıl erfolgte, nıcht gering- oder verbandlıch verfaßt, nıcht gerade adurch den Tn
schätzen dürfen Aber die Rücknahme der alten Posıtio- Sang den anderen Teılen des polıtıschen Spektrums,
1E  — erfolgte eher verdeckt un: gyetrieben durch die nıcht 11UTr gesellschaftliıch sondern auch seelsorglich?Entwicklung durch iıne reflektierte Entscheidung.
Deshalb hat S1e auch nıcht einer Befreiung ucn, Böckenförde: Ich würde dem diagnostischen eıl Ihrer
mehr offensiv gerichteten Aktivitäten geführt. Frage zustiımmen. Das eigentliche Dılemma sehe ich aber

1m Folgenden: Dıie Forderungen, die heute VO Kathaolıi-
ken und ihren RKepräsentanten den Staat; insbesondere

„Appelle den Staat bleiben abstrakt, den Gesetzgeber gerichtet werden, und ‚WarTr als prinz1-
pıelle Forderungen, über den Bereich VO Interesse, Ver-WCNN dıe ‚Anwälte‘ nıcht vorhanden

sind“ handlung un: Kompromıi( hiınaus, sınd, SOWEeIt ich sehe,
nıcht mehr darauf gerichtet, katholisches Sondergut all-

Ist das über die damalıge Fragestellung hınaus nıcht gemeıinverbindlich machen un: gewissermaßen dem
Staat oktroyıeren. Sıe betreffen allgemeıne Fragen deseın Grunddilemma 1m Katholizismus. Meıst bleibt diesem Zusammenlebens auf der Grundlage und 1m Rahmen -

1U  _ die Kraft, auft den Wandel reagleren, aber nıcht die Verfassung. uch WENN INa  e} über Rıchtigkeit un:Kraft, diesen produktiv mıtzugestalten. Möglicherweise Zwecktauglichkeit 1m einzelnen streıten INas, wırd A4aUSwıirken auch da noch konfessionelle Verengungen nach,
W1e€e S1e 1im Schulstreit fast prototypisch sichtbar OL-

christlicher Sıcht eın Allgemeınes der Bürger und fur die
Bürger un: hre Lebensordnung geltend gemacht. Dasden gılt uch und gerade 1mM Blıck auf den Schutz der ungebo-

Böckenförde: Das 1STt womöglıch heute noch 5 sıcher 1St. Kınder oder die Famıilienpolitik. Insotern übertor-
lange eıt SCWESCNH. Und die Nachwirkungen sınd dern die Katholiken mancher Meınung nıcht

bıs heute spüren. Denn nıcht 7zuletzt die Konzentratıon den Staat als solchen, ber überfordert wırd die politische
auf dle zunächst als unverzichtbar geltenden kiırchlich- Formatıon, der sıch Katholiken tradıitionell In eıner be-
kulturpolitischen Güter hat dazu geführt, da{ß 1119  ; dıe sonderen ähe befinden, die Unionsparteıen. Ihr Di-
Umorientierung der Gesellschaft zunächst auf die 5S0os lemma 1ST: S1e wollen dem Namen nach christliche
Wirtschaftswundermentalität und dann auf dıe Machter- Parteıen se1nN, aber als Volks- und potentielle Mehrheıits-
greifung des Konsumiıismus und praktischen Materı1alıs- parteıen In eıner säkularen pluralıstischen Gesellschaft
INUuS ohne öffentlich vernehmbaren, ötftentlich artıkulier- spiegeln S1e den Pluralısmus dieser Gesellschafrt wıder.
ten Wıderspruch geschehen 1e6ß8 Man konnte auch Sar Deshalb 1St für S1€e ungeheuer schwierig, selbst für 21n
nıcht recht dagegenhalten, denn diese Entwicklung Mınımum christlicher Gehalte der Polıitik be]l sıch iıne
vollzog sıch Ja gerade 1mM Zeichen der Regierungsverant- Mehrkheit tinden und diese Sar offensıv vertretien

wOortung jener beider Parteıen, die noch alleın als relevan- Das hat VOT Jahren der VO mır hochgeschätzte Werner
ter Anwalt des kontessjionellen Elternrechts übrıg geblie- Remmers, selbst aktıver CDU-Politiker, In einem Inter-
ben 1e W MIt der „Herder-Korrespondenz“ [ Aprıl 1986,
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1/4 {f.] klar und offen ausgesprochen. Das bedeutet aber der Gesellschaft nıcht aufgehalten, sondern indirekt be-
und dies Mas iıne schmerzlıche Erkenntnis seln: SO- tördert.

lange Katholiken damıt rechnen, über dıe Unıionsparteıen Aber W1€e könnte ıne Alternatıivstrategıe aussehen,christliche Gehalte der Polıitik verwirklıcht bekommen,
muUussen S1€e notwendıgerweise immer und schon darum die sıch 1ın Ihrem Sınne konsequent auf dıe gegebene Mın-

derheitssituation besinnt, bzw W as würden die Konse-enttäuscht werden, WEeNnN dabe]l dre1 bıs fünf Prozent
qUENZCN einer solchen Korrektur des Realıtätsbezugs hierGrenzwähler auf dem Spiele stehen. und möglicherweise auch gesamtkiırchlich seın”

Böckenförde: Wenn INa  ; die Miınderheıitsposition wirklich

„Man sucht noch eiıner Fassade realısıert, dann ware iıne Konsequenz ohl dıe, das
Wort VO  S} Pater Iv0 Zeıger auf dem Katholikentag 1948 iıntestzuhalten“ Maınz autfzunehmen: „Deutschland 1St Missıionsland g-
worden.“ Was 1St damıt gesagt”? Die christliche Glaubens-ber 1St das noch tiefere Dılemma des deutschen Ka- botschaft 1St ihrer institutionellen Außenreprä-tholizısmus nıcht gerade das, da{ß das mMas miıt obr1g- sentatıon 1n dem, Was dıe öftentliche Ordnung 1.ll'ld denkeitliıchem Gedankengut, das IMNas aber auch mıiıt der Gemeıingeıst der Gesellschaft ausmacht, nıcht bereıts all-besonderen Beheimatung der Katholiken ın der Bundes- gemeın präasent, S1€ mu{fß In diese erst wıeder hineingetra-republık iun haben einselt1g staatsorlentliert 1St und
SCH werden. Voraussetzung dafür 1sSt zunächst, daß INa  =damıt doch den Staat selbst überfordert, indem fast alle bereıt 1St, als Minderheıit In Kontrast dem stehen,Aufmerksamkeit autf den Staat als Vollstrecker polıtischer Was für i1ne Mentalıtät, die den „Geıist der 1c( 1mM SınneForderungen richtet und arüber die Gesellschaft, in der des Evangelıums verkörpert, selbstverständlich, natürlichmıt dem eiıgenen Gewicht un: den eıgenen Überzeugun- un: zeıtgemälfs erkennt. Das hat Kardınal Ratzınger In

SCH gewuchert werden müßte, vernachlässigt? seınem Bericht AA Lage des Glaubens sehr zurecht AaUSSC-
Böckenförde: Da möÖögen Sıe recht haben Auch WenNnn die sprochen. Das bedeutet dann weıter, da{(ß INan renzen
eigenen Forderungen den Staat als solchen nıcht überfor- des Aggıiornamento markiert und auch die Bereitschaft
dern, dispensiert das nıcht davon, in der Gesellschaft, g- ZUuU Wıderspruch gegenüber gesellschaftlıchen TIrends
rade weıl S$1e iıne pluralistische ISt, die eigenen Überzeu- aufbringt un: nıcht überall dabeıiseıin 111 als gesellschaft-
SUNSCH glaubwürdıg darzustellen und Zustimmung ıch tragende Kraft, die VO  e} der Gesellschaft dann doch In
für S1e werben. In eıner Demokratie macht sıch dıe ihrem eigenen Funktionszusammenhang eingeordnet
Umsetzung eigener Überzeugungen und darauf gegruün- wiırd. Hıerzu eın konkretes eıspiel: Hätte die Kırche
deter Forderungen In die Polıitik nıcht VO  —$ selbst; Appelle nıcht allen Anladßs, hre eigenen Beratungsstellen für

„den Staat“” bleiben abstrakt, WEeNN nıcht zugleıch die schwangere Frauen AaUus dem Zusammenhang des gesetzlı-
„Anwälte” ın der öffentlichen Meınung und 1m polıtı- chen Beratungssystems herauszulösen und davon unab-
schen Prozefß vorhanden sınd, die S1€e vertreten und NSs- hängıg stellen? Diese können doch, wollen S1e
portieren. ylaubwürdıig leıben, hier nıcht auf ıne „Ifreıe Entschei-

dung“ hın, zumal 1n den Konfliktlagen der SO soz1ıalenKönnte seın und das schwebte mI1r be1l der Frage Indıkation beraten, sondern LUr 1m Sınne des Lebensrechtsnach Staatsfixiertheit eigentlich VOTLr daß der deutsche
Katholizısmus, froh darüber, den Status eıner kontessio- der ungeborenen Kınder, da{fß Schwangerschaftsab-

bruch 1Insoweılt SAl keıine „WwWählbare“ Alternatıve ISTt. Dasnellen Miınderheıt, die 1mM Reich WAar, los geworden
se1n, noch nıcht recht realısıert hat, dafß ıne gesell- aber 111 das gesetzlıche Beratungssystem gerade nıcht

schafrtliche Miınderheıit geworden 1sSt bzw. gesellschaftlich
iıne Minderheit geworden st? S x1bt och wen12 Formen

legıtımer innerkirchlicherBöckenförde: Hıer sınd WIr Kern des Problems. Dıie
Katholiken un: die Christen insgesamt, die bereıt sınd, Auseinandersetzungen”
für ihren Glauben aktıv einzutreten und ihn auch ın die Aber Kontrast alleın 1St wenı1g, ZUTFr Kırche gehörtGesellschaft un: Polıitik hıneın uUumZuUuSeELZECN, sınd UNSC-
achtet der Kontessionsstatistik iıne Minderkheıt. Dies auch, da{fß S1e, W as sS1e der freiheıitlichen Gesellschaft

bejaht un: als Weg eıner christlich verstandenen Verwirk-wırd nıcht eigentlich ZUr Kenntnıiıs S  IM Man hat
vielleicht die Befürchtung, dafß werden könnte, aber lıchung der Menschenrechte verteidigt, auch 1ın der e1ge-

NeEe  — „Gesellschaft“ Kıirche verwirklicht. Diese 1St ohlfehlt die Einsıicht, da{fß dies bereits die Realıtät 1STt. So
sucht 11a  a eıner Fassade testzuhalten Lll'ld die eıgenen auch eın Punkt, der gegenwärtig gesamtkırchlich 1mM Ver-

ältnıs zwıischen Papst un Ortskirchen einıge Schwierig-Posıtiıonen verteidigen, als ob die Gesellschaft noch keıten macht
VO christlichen Auffassungen und bestimmt sel,

sıch auf die gegebene Minderheitssituation spirıtuell, Böckenförde: In der Tat gehört ZUr Glaubwürdigkeit der
exıistentiell und auch iın der Argumentatıons- und Alk- Kirche, da{ß S1€e sıch der säkularen Welt als Gemeinschaft
t1onswelse einzustellen. Damıt wiırd aber 1mM Ergebnis das darstellt, In der dıe Botschaft, dıie s1€e verkündet, auch
Fortschreiten des Säkularısmus un: der Entchristlichung nach innen gyelebt wiırd.
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Es wiırd aber vieltach bestritten, da{fß gegenwärtig dersetzung mıt der eıt erfolgen, keıin Geringerer als
auch sel266  Interview  HK: Es wird aber vielfach bestritten, daß es gegenwärtig  dersetzung mit der Zeit erfolgen, kein Geringerer als  auch so sei...  Thomas von Aquin hat es gewußt und beherzigt.  Böckenförde: Das Problem scheint mir in erster Linie  HK: Also bleibt es dabei, daß die eigene Identität immer  darin zu liegen, daß es zu wenig Formen legitimer inner-  in der offenen Auseinandersetzung, sozusagen im geistig-  kirchlicher Auseinandersetzung gibt ...  gesellschaftlichen Getümmel sichtbar und glaubhaft ge-  macht werden kann?  HK: ... oder solche Auseinandersetzungen nicht zugelas-  sen werden ...  Böckenförde: Gut, aber es stellt sich die Frage nach dem  geeigneten Weg? Um es an einem etwas provozierenden  Böckenförde: ... zugelassen und entwickelt werden; Aus-  Beispiel zu verdeutlichen: Ich schätze die Arbeit katholi-  einandersetzungen, die von beiden Seiten geführt werden,  scher Verbände und Gremien in der Bundesrepublik nicht  müßten in der Treue zu dem, was die Grundlage der Kir-  gering. Aber was die ausstrahlende Wirkung in die Gesell-  che ist, die Offenbarung Gottes in Jesus Christus und in  der Treue zur Kirche als Gemeinschaft der Glaubenden.  schaft betrifft: Hätten wir in der Bundesrepublik drei  Mutter Teresas auf die Waage zu stellen, wieviele Katho-  Dazu gehört einmal, daß die Aufnahme von Fragestellun-  likenräte und Kommissionen des Zentralkomitees müßten  gen, die die Zeit aufgibt und auch anfragender Wider-  wir in die andere Waagschale legen, um die drei Mutter  spruch zugelassen werden, und zum anderen, daß das  Teresas aufzuwiegen? Gesprächsforen, Arbeitskreise und  kirchliche Amt, wenngleich und auch es das Depositum fi-  dei zu wahren hat, doch weiß, daß die Antworten, die sich  Kommissionen sind interessant, ihre Papiere und Verlaut-  barungen in der Regel auch lesenswert. Wichtiger als sie  aus dem Depositum fidei in eine bestimmte Zeit hinein er-  geben, immer wieder auch neu gesucht werden müssen;  wäre aber für mich z.B. schon ein moderner Orden, der  schwangeren Frauen in Konflikten nicht nur materiell,  dies ist ja nicht eine Frage der Relativierung, sondern der  Umsetzung der Wahrheit des Glaubens. Blickt man auf  sondern persönlich Beistand leistet, um deren Not und  Verlassenheit aufzufangen. Ein solches Zeichen könnte ja  die Geschichte der Kirche, so sieht man wie nicht selten  auch in der Gesellschaft für manche Anlaß sein, über die  Positionen, die heute einwandfrei als zeitbedingt oder  auch unzutreffend erkannt sind, damals unmittelbar vom  eigene Position nachzudenken. Wirkung erzeugt nur das  gelebte Beispiel, z. B. auch gegen den bei uns verbreiteten  Glauben vom göttlichen oder natürlichen Recht als gebo-  Besitzindividualismus.  ten angesehen wurden. Das deutlichste Beispiel ist die  Verwerfung der Religionsfreiheit als äußeres Recht durch  HK: Herr Professor Böckenförde, das Bild von den drei  die Päpste des 19. Jahrhunderts, von Gregor XII. über  Mutter Teresas und den katholischen Gremien auf der  Pius IX. bis zu Leo XIII. und dies auf der Authentizitäts-  Waage fasziniert mich und animiert mich zur Schluß-  stufe päpstlicher Enzykliken. So bedarf es stets des ge-  frage: Fehlt es dem deutschen Katholizismus nicht  meinsamen Bemühens um die eine Wahrheit, der wechsel-  schlicht an spiritueller Kraft, um das, wofür er steht, mit  seitigen Kommunikation und eines Umgangs miteinan-  der nötigen Vitalität in die Gesellschaft der Bundesrepu-  der, der das gemeinsame Bemühen um die Verkündigung  blik überzubringen? Und ist das auch ein wenig die Kehr-  der Wahrheit glaubwürdig macht.  seite der staatskirchenrechtlichen Ausstattung, auch der  guten Finanzausstattung, der vielen Wohlfahrtseinrich-  tungen und der viel anerkannten und zugleich viel ge-  „Hätten wir ın der Bundesrepublik  scholtenen organisatorischen Perfektion im deutschen  Katholizismus?  drei Mutter Teresas ...“  HK: Wenn wir bei Deutschland bzw. dem deutschen Ka-  Böc/een_}%'rdé.' Das ist so. Und es wäre eigentlich die Auf-  gabe der Zeit, der sich Katholiken jeweils zu stellen ha-  tholizismus bleiben und das was Sie eben gesagt haben,  auf unsere Situation anwenden: Wenn man den missiona-  ben, das zu ändern. Der gesellschaftlich-staatliche Rah-  men der Bundesrepublik gibt den Katholiken dazu die  rischen Ansatz in der offenen Gesellschaft, so wie Sie ihn  Möglichkeit; sie haben volle Freiheit. So könnten sie ge-  formulieren, will, muß man Identität — ich verstehe das  nur als anderen Ausdruck für das gelebte Depositum fidei  rade von dort her etwas in die Gesellschaft hineintragen  und dort auch etwas verändern, anstatt zu meinen, ım  — vitaler realisieren, als es im Katholizismus in der Regel  geschieht; will sagen, nicht in erster Linie durch Abgren-  Grunde gehe es immer noch darum, eine Art christlichen  Ordo gegen die Bedrohungen von den verschiedensten  zung, sondern indem man Identität behauptet, entwickelt  und stärkt in der und durch die Auseinandersetzung in  Seiten festzuhalten. In einer pluralen Gesellschaft, in der  wir leben, ist es ganz entscheidend, wirklich glaubwürdig  der pluralen Gesellschaft ...  über Lebensbeispiele die Vitalität des eigenen Glaubens  Böckenförde: Das ist sicher richtig, es kommt aber darauf  präsent zu machen und zu vermitteln; in der Gesellschaft  an, daß die Auseinandersetzung die eigene Identität nicht  fehlt ja nicht das religiöse Organ, auch nicht in der jungen  Generation. Nur von daher können heute Anstöße kom-  auflöst. Missionarisches Wirken kann ja nur von etwas  ausgehen, das als eigene Identität festgehalten wird und  men, die gesellschaftlich etwas bewirken, und zwar so be-  dann als Sauerteig in die Gesellschaft hineinwirkt. Frei-  wirken, daß die Wirkungen sich einfügen in die Willens-  lich, das Hineinwirken in die Zeit kann nur in Auseinan-  bildungsprozesse der staatlich verfaßten Gesellschaft.Thomas VO Aquın hat gewußt und beherzigt.
Böckenförde: Das Problem scheint mI1r ıIn erstier Liniıe Also bleibt dabeı, da{fß dıe eigene Identität immer
darın lıegen, da{fß wen1g Formen legitimer inner- ıIn der offenen Auseinandersetzung, SOZUSaßgECN 1m geIst1g-
kirchlicher Auseinandersetzung o1bt gesellschaftlichen Getümmel sıchtbar und glaubhaft g-

macht werden kann?oder solche Auseinandersetzungen nıcht zugelas-
SC  z werden Böckenförde: Gut, ber stellt sıch die Frage nach dem

geeıgneten Weg”? Um eiınem LWAas provozierendenBöckenförde:266  Interview  HK: Es wird aber vielfach bestritten, daß es gegenwärtig  dersetzung mit der Zeit erfolgen, kein Geringerer als  auch so sei...  Thomas von Aquin hat es gewußt und beherzigt.  Böckenförde: Das Problem scheint mir in erster Linie  HK: Also bleibt es dabei, daß die eigene Identität immer  darin zu liegen, daß es zu wenig Formen legitimer inner-  in der offenen Auseinandersetzung, sozusagen im geistig-  kirchlicher Auseinandersetzung gibt ...  gesellschaftlichen Getümmel sichtbar und glaubhaft ge-  macht werden kann?  HK: ... oder solche Auseinandersetzungen nicht zugelas-  sen werden ...  Böckenförde: Gut, aber es stellt sich die Frage nach dem  geeigneten Weg? Um es an einem etwas provozierenden  Böckenförde: ... zugelassen und entwickelt werden; Aus-  Beispiel zu verdeutlichen: Ich schätze die Arbeit katholi-  einandersetzungen, die von beiden Seiten geführt werden,  scher Verbände und Gremien in der Bundesrepublik nicht  müßten in der Treue zu dem, was die Grundlage der Kir-  gering. Aber was die ausstrahlende Wirkung in die Gesell-  che ist, die Offenbarung Gottes in Jesus Christus und in  der Treue zur Kirche als Gemeinschaft der Glaubenden.  schaft betrifft: Hätten wir in der Bundesrepublik drei  Mutter Teresas auf die Waage zu stellen, wieviele Katho-  Dazu gehört einmal, daß die Aufnahme von Fragestellun-  likenräte und Kommissionen des Zentralkomitees müßten  gen, die die Zeit aufgibt und auch anfragender Wider-  wir in die andere Waagschale legen, um die drei Mutter  spruch zugelassen werden, und zum anderen, daß das  Teresas aufzuwiegen? Gesprächsforen, Arbeitskreise und  kirchliche Amt, wenngleich und auch es das Depositum fi-  dei zu wahren hat, doch weiß, daß die Antworten, die sich  Kommissionen sind interessant, ihre Papiere und Verlaut-  barungen in der Regel auch lesenswert. Wichtiger als sie  aus dem Depositum fidei in eine bestimmte Zeit hinein er-  geben, immer wieder auch neu gesucht werden müssen;  wäre aber für mich z.B. schon ein moderner Orden, der  schwangeren Frauen in Konflikten nicht nur materiell,  dies ist ja nicht eine Frage der Relativierung, sondern der  Umsetzung der Wahrheit des Glaubens. Blickt man auf  sondern persönlich Beistand leistet, um deren Not und  Verlassenheit aufzufangen. Ein solches Zeichen könnte ja  die Geschichte der Kirche, so sieht man wie nicht selten  auch in der Gesellschaft für manche Anlaß sein, über die  Positionen, die heute einwandfrei als zeitbedingt oder  auch unzutreffend erkannt sind, damals unmittelbar vom  eigene Position nachzudenken. Wirkung erzeugt nur das  gelebte Beispiel, z. B. auch gegen den bei uns verbreiteten  Glauben vom göttlichen oder natürlichen Recht als gebo-  Besitzindividualismus.  ten angesehen wurden. Das deutlichste Beispiel ist die  Verwerfung der Religionsfreiheit als äußeres Recht durch  HK: Herr Professor Böckenförde, das Bild von den drei  die Päpste des 19. Jahrhunderts, von Gregor XII. über  Mutter Teresas und den katholischen Gremien auf der  Pius IX. bis zu Leo XIII. und dies auf der Authentizitäts-  Waage fasziniert mich und animiert mich zur Schluß-  stufe päpstlicher Enzykliken. So bedarf es stets des ge-  frage: Fehlt es dem deutschen Katholizismus nicht  meinsamen Bemühens um die eine Wahrheit, der wechsel-  schlicht an spiritueller Kraft, um das, wofür er steht, mit  seitigen Kommunikation und eines Umgangs miteinan-  der nötigen Vitalität in die Gesellschaft der Bundesrepu-  der, der das gemeinsame Bemühen um die Verkündigung  blik überzubringen? Und ist das auch ein wenig die Kehr-  der Wahrheit glaubwürdig macht.  seite der staatskirchenrechtlichen Ausstattung, auch der  guten Finanzausstattung, der vielen Wohlfahrtseinrich-  tungen und der viel anerkannten und zugleich viel ge-  „Hätten wir ın der Bundesrepublik  scholtenen organisatorischen Perfektion im deutschen  Katholizismus?  drei Mutter Teresas ...“  HK: Wenn wir bei Deutschland bzw. dem deutschen Ka-  Böc/een_}%'rdé.' Das ist so. Und es wäre eigentlich die Auf-  gabe der Zeit, der sich Katholiken jeweils zu stellen ha-  tholizismus bleiben und das was Sie eben gesagt haben,  auf unsere Situation anwenden: Wenn man den missiona-  ben, das zu ändern. Der gesellschaftlich-staatliche Rah-  men der Bundesrepublik gibt den Katholiken dazu die  rischen Ansatz in der offenen Gesellschaft, so wie Sie ihn  Möglichkeit; sie haben volle Freiheit. So könnten sie ge-  formulieren, will, muß man Identität — ich verstehe das  nur als anderen Ausdruck für das gelebte Depositum fidei  rade von dort her etwas in die Gesellschaft hineintragen  und dort auch etwas verändern, anstatt zu meinen, ım  — vitaler realisieren, als es im Katholizismus in der Regel  geschieht; will sagen, nicht in erster Linie durch Abgren-  Grunde gehe es immer noch darum, eine Art christlichen  Ordo gegen die Bedrohungen von den verschiedensten  zung, sondern indem man Identität behauptet, entwickelt  und stärkt in der und durch die Auseinandersetzung in  Seiten festzuhalten. In einer pluralen Gesellschaft, in der  wir leben, ist es ganz entscheidend, wirklich glaubwürdig  der pluralen Gesellschaft ...  über Lebensbeispiele die Vitalität des eigenen Glaubens  Böckenförde: Das ist sicher richtig, es kommt aber darauf  präsent zu machen und zu vermitteln; in der Gesellschaft  an, daß die Auseinandersetzung die eigene Identität nicht  fehlt ja nicht das religiöse Organ, auch nicht in der jungen  Generation. Nur von daher können heute Anstöße kom-  auflöst. Missionarisches Wirken kann ja nur von etwas  ausgehen, das als eigene Identität festgehalten wird und  men, die gesellschaftlich etwas bewirken, und zwar so be-  dann als Sauerteig in die Gesellschaft hineinwirkt. Frei-  wirken, daß die Wirkungen sich einfügen in die Willens-  lich, das Hineinwirken in die Zeit kann nur in Auseinan-  bildungsprozesse der staatlich verfaßten Gesellschaft.zugelassen und entwickelt werden; Aus- eıspıe verdeutlichen: Ich schätze die Arbeıt atholi-einandersetzungen, die VO  ; beıden Seıten geführt werden, scher Verbände und remıen in der Bundesrepublık nıchtmüdfßten In der TIreue dem, W as die Grundlage der Kır- gering. Aber W as die ausstrahlende Wiırkung In die Gesell-che 1St, dıe Offenbarung (Gsottes 1n Jesus Christus und ın
der TIreue ZUr Kırche als Gemeinschaft der Glaubenden. schatt betritft Hätten WIr In der Bundesrepublık drei

Mutter eresas auf die Waage stellen, wıevıele Katho-Dazu gehört einmal, da{fß die Aufnahme VO  D Fragestellun- lıkenräte un Kommuissıonen des Zentralkomitees müfsten
SCH, die dıie eıt aufgıbt und auch anfragender Wıder- WIr ın dıe andere Waagschale legen, dıe dreı Mutterspruch zugelassen werden, un ZU anderen, da{fß das eresas aufzuwiegen? Gesprächsforen, Arbeıtskreise undkırchliche Amt, wenngleich und auch das Deposıtum t1-
de1 wahren hat, doch weıß, daß die Antworten, dıe sıch Kommuissıonen sınd interessant, hre Papıere un: Verlaut-

barungen iın der ege auch lesenswert. Wiıchtiger als S1Ce
4aUS dem Deposıtum tide]i In 1ne estimmte eıt hiınein
geben, immer wıeder auch LCUu gesucht werden mUÜssen;

wÄäre aber fu n mich schon eın moderner Orden, der
schwangeren Frauen In Konflikten nıcht U  — materıell,dıes 1St Ja nıcht ıne Frage der Relatıvierung, sondern der

Umsetzung der Wahrheit des Glaubens. Blıckt Ina  ; auf sondern persönlıch Beıstand leistet, deren Not und
Verlassenheit aufzufangen. Eın solches Zeichen könnte Jadie Geschichte der Kirche, sıeht INa  w WwW1€e nıcht selten auch ıIn der Gesellschaft für manche Anladfs se1ın, über diePosıtionen, die heute ınwandtftrei als zeıtbedingt oder

auch unzutreffend erkannt sınd, damals unmıttelbar VO eigene Posıtion nachzudenken. Wırkung ErZeUgT 1Ur das
gelebte Beıspıiel, auch den be] uns verbreitetenGlauben VO göttlichen oder natürlichen Recht als gebo- Besitzindividualismus.

ten angesehen wurden. Das deutlichste Beıspıel 1St die
Verwerfung der Religionstreiheit als aiußeres Recht durch Herr Protessor Böckenförde, das Bıld VO  } den dreı
die Päpste des 19. Jahrhunderts, VO Gregor X über Mutter eresas und den katholischen remıen aut der
Pıus bıs Leo JEOE und dies auf der Authentizıtäts- Waage faszınıert mich un: anımılert miıich ZUuUr Schlufs-
stufe päpstlicher Enzykliken. So bedart des g- frage: Fehlt dem deutschen Katholizismus nıcht
meınsamen Bemühens dıe i1ne VWahrkheıit, der wechsel- schlicht spirıtueller Kraft, das, wofür steht, miıt
seıtiıgen Kommunikation und eınes Umgangs mıteiınan- der nötigen Vıitalıität In die Gesellschaft der Bundesrepu-
der, der das gemeiınsame Bemühen die Verkündigung blık überzubringen? Und 1STt das auch eın wenıg die ehr-
der Wahrheit glaubwürdig macht. seıte der staatskırchenrechtlichen Ausstattung, auch der

Finanzausstattung, der vielen Wohltahrtseinrich-
tungen und der viel anerkannten un: zugleıich viel g -

„Hätten WIr 1ın der Bundesrepublık scholtenen organısatorischen Perfektion 1mM deutschen
Katholizismus?dreı Mutter Teresas

Wenn WIr bei Deutschland bzw dem eutschen Ka- Böckenfö Yde: Das 1St Und wAäare eigentlıch die Auf-
gabe der Zeıt, der sıch Katholiken Jjeweıls stellen ha-tholizismus leiben un das WAasS S1ıe eben DESARL haben,

auf Nsere Sıtuation anwenden: Wenn INa  e den M1sSsS1O0NaAa- ben, das ändern. Der gesellschaftlich-staatliche Rah-
INeEe  - der Bundesrepublik o1bt den Katholiken dazu dierischen Ansatz In der offenen Gesellschaft, WI1e€e Sıe ihn Möglıichkeıt; S1€e haben VOoO Freiheit. SO könnten S1e Cformulieren, wiıll, mu{fß INa  e Identität ich verstehe das

NUur als anderen Ausdruck für das gelebte Deposıtum tide]l rade VO dort her EeLWwWAaSs ın die Gesellschaft hineintragen
und dort auch LWAas verändern, AaNnstatt meınen, 1mMvitaler realısıeren, als 1m Katholizismus In der Regel

geschieht; 11 SCNH, nıcht In erster Linıe durch Abgren- Grunde gehe immer noch darum, iıne Art christlichen
rdo die Bedrohungen VO  > den verschiedensten

ZUNg, sondern indem INan Identität behauptet, entwickelt
und stärkt 1n der un durch dıie Auseinandersetzung In Seıten testzuhalten. In eıner pluralen Gesellschaft, 1n der

WIr leben, 1St Sanz entscheidend, wiırklich glaubwürdıgder pluralen Gesellschaft über Lebensbeıispiele dıe Vıtalıtät des eigenen Glaubens
Böckenförde: Das 1St sıcher richtig, kommt ber darauf präsent zu machen un: vermitteln; In der Gesellschaft
A da{ß die Auseinandersetzung die eıgene Identität nıcht tehlt Ja nıcht das relıg1öse Organ, auch nıcht ın der Jungen

Generatıon. Nur VO daher können heute Anstöße kom-auflöst. Missionarisches Wıirken kann Ja 1Ur VO LWAas

ausgehen, das als eıgene Identität festgehalten wırd und IMNCN, dıe gesellschaftlich ELWAaSs bewiırken, un ‚War be-
dann als Sauerte1ig In die Gesellschaft hineinwirkt. Freı1- wırken, daf(ß die Wırkungen sıch einfügen In die Wıllens-
lıch, das Hıneinwirken In die eıt kann LLUTr in Auseınan- biıldungsprozesse der staatlıch vertafßten Gesellschaft.


